
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































73. Jahresberich t de r Historische n Kommissio n 487 

Der H a u s h a l t s p l a n für 1986, in den die Ergebnisse der Beratungen der einzelnen Vor­
haben eingegangen sind, weist Einnahmen und Ausgaben in Höhe von jeweils 232000,— DM 
aus. K. H . K a u f h o l d stellt die Ziele vor, die er gemeinsam mit E. H i n r i c h s und E. 
S c h u b e r t mit der geplanten Gründung einer „Arbeitsgemeinschaft für niedersächsische 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte" verfolgt. Gegen eine Integration dieser Arbeitsgemein­
schaft als Kommissionsarbeitskreis bestehen keine Bedenken. 

P r o f . H a n s P a t z e steht der Kommission auf Grund seiner schweren Erkrankung 
als Vorsitzender nicht mehr zur Verfügung. An seiner Stelle wurde Prof . H e i n r i c h 
S c h m i d t vom Ausschuß der Kommission vorgeschlagen und von der Mitgliederversamm­
lung gewählt. Zum stellvertretenden Vorsitzenden wurde D r . Bros ius gewählt. Dem schei­
denden Vorstand sprach der neue Vorsitzende herzlichen Dank für die geleistete Arbeit aus. 
Die im Ausschuß freigewordenen Sitze wurden durch die Wahl von Prof . Schube r t und 
D r . H a m a n n besetzt. 

Zu neuen Mitgliedern der Kommission berief die Mitgliederversammlung auf Empfeh­
lung des Ausschusses: Dr . P e t e r A u f g e b a u e r (Göttingen), Dr . K a t h a r i n a Col -
berg (Hannover), P r o f . D r . J o a c h i m E h l e r s (Braunschweig), He in r i ch Egon 
H a n s e n (Bederkesa), P r o f . D r . A l f r ed H a r t l i e b von W a l l t h o r (Münster), Dr . 
C h r i s t i n e van den H e u v e l (Hannover), D r . H a n s - U l r i c h Lud ewig (Braun­
schweig), D r . E b e r h a r d M e r t e n s (Hildesheim), Dr . J o h a n n Die t r i ch von Pe-
zold (Münden), P r o f . D r . Bi rg i t P o l l m a n n (Braunschweig), P ro f . Dr . Ade l ­
he id von S a l d e r n (Hannover), P r o f . D r . E r n s t S c h u b e r t (Göttingen), Dr . Ul­
r ich S c h w a r z (Wolfenbüttel), D r . G e r d S t e i n w a s c h e r (Bückeburg), Dr . G e r h a r d 
S t r e i c h (Göttingen), P r o f . D r . K laus W r i e d t (Osnabrück). 

Für die Jahrestagung 1987 wurde die Einladung der Emsländischen Landschaft und des 
Landkreises Emsland in das Schloß Clemens werth angenommen, 1988 wird die Kommission 
voraussichtlich in Celle und 1989 in Rinteln tagen können. 

Den Abschluß der lägung bildete eine von Dr. Humburg geleitete Exkursion zu ausge­
wählten Dorfkirchen des Umlandes (Hess. Oldendorf, Großenwieden, Exten, Fuhlen, Hä­
melschenburg), womit das wissenschaftliche Rahmenthema der Tagung durch kunstge­
schichtliche und historische Zeugnisse abgerundet wurde. 

Ingo Schwab 





Nachrufe 

Rudolf Grieser 
1899—1985 

Am 22. April 1985 verstarb in Bad Nenndorf im Alter von fast 86 Jahren Ministerialrat 
Dr. Rudolf Grieser, der Begründer der niedersächsischen Archivverwaltung und ihr Leiter 
bis zum Jahre 1964. Da die landesgeschichtliche Forschung in Niedersachsen in hohem 
Maße von den Archiven, insbesondere von den Staatsarchiven getragen wird, ist eine Erinne­
rung an den Verstorbenen an dieser Stelle nur allzu berechtigt. 

Rudolf Grieser, in Hannover geboren, hat nach der Teilnahme am Ersten Weltkrieg in 
Jena, Wien und wieder in Jena Geschichte, Germanistik und Romanistik studiert. In Jena 
prägte ihn die Denk- und Arbeitsweise Otto Cartellieris, dessen wissenschaftliches Werk 
ebenso der Geschichte der romanischen Völker, insbesondere Burgunds, wie der Universal­
geschichte gewidmet war. Durch ihn angeregt, hat Rudolf Grieser seine 1925 in Jena erschie­
nene Dissertation über das Arelat in der europäischen Politik von der Mitte des 10. bis zum 
Anfang des 14. Jahrhunderts abgefaßt. In Wien wurde er Mitglied des berühmten Instituts 
für österreichische Geschichte. Dort fand er u. a. in Franz Huter, dem späteren Innsbrucker 
Historiker, Herbert Klein, dem späteren Salzburger Archivdirektor, und in Otto Brunner, 
dem Wiener, später Hamburger Ordinarius für mittlere und neuere Geschichte, nebst ihren 
Familien einen Freundeskreis, dem er ein Leben lang verbunden blieb. Überhaupt war Öster­
reich für Rudolf Grieser mehr als ein auch in späten Jahren noch regelmäßig aufgesuchtes 
Urlaubsland. Es kam einer Seite seines Wesens, seinem persönlichen Charme, seiner Erzähl­
gabe, seinem Familiensinn, seinem Wissen um Stil und Lebensart entgegen. 

Nach dem Studium absolvierte Rudolf Grieser unter Paul Fridolin Kehr den Ausbildungs­
lehrgang für den höheren Archivdienst am Geheimen Staatsarchiv in Berlin-Dahlem und 
wurde danach in den preußischen Archivdienst übernommen. Zur ersten Anstellung wurde 
er dem Staatsarchiv in Königsberg zugewiesen. Dort verbrachte er nach eigenem Bekunden 
in einem harmonischen Kollegenkreis anregende, auch wissenschaftlich fruchtbare Jahre, 
wie seine Arbeiten zur Geschichte des Deutschen Ordens beweisen. In dieser Zeit dürfte sich 
unter der prägenden Kraft der preußischen Traditionen die andere Seite seines Wesens, die 
innere Zucht, weiter ausgebildet haben, die sich später, mit wachsenden Aufgaben und höhe­
ren Ämtern, mit einer fast künstlichen Distanz insbesondere gegenüber den nachgeordneten 
Staatsarchiven und ihren Mitarbeitern verband, eine Diensthaltung, die zu durchbrechen nur 
wenigen niedersächsischen Kollegen gelang. Diese haben dann aber immer wieder auch den 
liebenswürdigen, sehr hilfsbereiten Menschen Grieser kennenlernen können. 

1931 wurde Rudolf Grieser an das Staatsarchiv seiner Heimatstadt Hannover versetzt und 
dort im Folgejahr zum Staatsarchivrat ernannt. Nach 1933 hat er, politisch konservativ, ja 
monarchistisch denkend und auf Stil und Kultur bedacht, der Versuchung widerstanden, in 
die NSDAP einzutreten. Dadurch hat er manchen Nachteil in Kauf nehmen müssen. So war 
seine Bewerbung um die Leitung des Stadtarchivs in Hannover, mit der er sich wohl auch 
der wachsenden Konkurrenz zu Georg Schnath, der 1938 zum Leiter des Staatsarchivs in 
Hannover bestellt wurde, entziehen wollte, von vornherein zum Scheitern verurteilt. Als 
Schnath dann 1942 zu archivarischer Tätigkeit nach Frankreich eingezogen wurde, hat Ru­
dolf Grieser die Leitung des Staatsarchivs kommissarisch übernehmen müssen. Er hat sie 
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in großer Loyalität zu Schnath bis zu dessen Rückkehr nach Hannover im Jahre 1948 
geführt. 

War es Rudolf Grieser im ersten Jahrzehnt seiner hannoverschen Zeit noch vergönnt, 
wichtige Quellen zur Landesgeschichte, die Schatzregister der Großvogtei Celle von 1438 
und die Schatz- und Zinsverzeichnisse des 15. Jahrhunderts aus dem Fürstentum Lüneburg, 
zu publizieren — wir werden dieser charakteristischen Selbstbeschränkung seiner wissen­
schaftlichen Tätigkeit auf die Quellenedition auch künftig begegnen —, so war die Zeit sei­
ner kommissarischen Leitung des Staatsarchivs Hannover ab 1942 über die „normalen" 
Nöte der Kriegs- und Nachkriegszeit hinaus mit großen zusätzlichen Belastungen ausgefüllt: 
1943 wurde das Staatsarchiv schwer von Bomben getroffen und verlor dabei unersetzliche 
Bestände und sämtliche Findmittel. Danach betrieb man verstärkt die Auslagerungen vor 
allem in Depots im südhannoverschen Raum; Erschwernisse für den Dienstbetrieb waren 
die Folge, Und 1946 wurden die ins Dienstgebäude in Hannover zurückgekehrten, im Unter­
geschoß lagernden Archivalien, während sich Grieser am Auslagerungsort in Bockenem be­
fand und mangels Nachrichtenverbindung an der Leitung von Rettungsmaßnahmen verhin­
dert war, .vom Leinehochwasser überschwemmt. 

Dieser Tiefpunkt war jedoch, wie es häufig geschieht, aufs engste mit dem Neuanfang 
verknüpft; denn fast zugleich mit der schweren Katastrophe, die das Leinehochwasser für 
das Staatsarchiv Hannover bedeutete, ebenfalls zu Anfang des Jahres 1946, wurde von Grie­
ser der Grundstein für den Neuaufbau des Archivwesens im niedersächsischen Raum gelegt. 
Da er politisch unbelastet war, wurde er als Ratgeber des hannoverschen Oberpräsidenten 
und der späteren hannoverschen Landesregierung in Archivfragen herangezogen. Ihm 
gelang es dabei, die maßgebenden Kräfte davon zu überzeugen, daß die Zuordnung der 
Staatsarchive zum Ministerpräsidenten sich in Preußen bewährt habe und sachgerecht sei. 
Neben seiner Funktion als kommissarischer Leiter des Staatsarchivs Hannover, die er zu­
nächst beibehielt, wuchs er nach der Bildung des Landes Niedersachsen in die Stellung eines 
Referenten für das Archivwesen beim Niedersächsischen Ministerpräsidenten, betraut insbe­
sondere mit der Aufsicht über die Staatsarchive, hinein. 

Rudolf Grieser hat in seiner fast zwanzigjährigen Tätigkeit als Leiter der niedersächsischen 
Archivverwaltung ein großes Aufbauwerk vollbracht. Bei seinem Ausscheiden aus dem akti­
ven Dienst im Jahre 1964 hat er seinem Nachfolger eine gut organisierte, zeitgemäß ausge­
baute, personell gut ausgestattete Archivverwaltung übergeben. Ehe jedoch dieser Stand er­
reicht wurde, war es zunächst einmal nötig, die Archivalien aus den Auslagerungsorten zu­
rückzuführen und wieder zugänglich zu machen sowie die großen Kriegsschäden an den Ge­
bäuden der Staatsarchive in Hannover und Osnabrück zu beseitigen. Dann war der 
langwierige Prozeß der Integrierung des braunschweigischen Landesarchivs in Wolfenbüttel 
und des Landesarchivs in Oldenburg in eine einheitlich verfaßte niedersächsische Archivver­
waltung Schritt für Schritt voranzubringen. Der wohlgelungene Neubau des Staatsarchivs 
in Wolfenbüttel in den Jahren 1954/55 und der Erweiterungsbau für das Staatsarchiv in Ol­
denburg spielten in diesem schwierigen Anpassungs- und Angleichungsvorgang eine wich­
tige Rolle. Aus der Struktur des Landes Niedersachsen, das ja bis heute ein aus historisch 
sehr eigenständigen Regionen zusammengefügtes Bundesland ist, leitete Rudolf Grieser wei­
terhin zu Recht die Folgerung ab, daß nur ein dezentraler Aufbau der Archivverwaltung der 
geschichtlich gegebenen Realität gerecht werden könne, ein Grundsatz, der auch heute noch 
Gültigkeit besitzt. Dieser Grundeinsicht entsprechend, löste er das schaumburg-lippische 
Archiv und die Bestände des sog. Stader Archivs aus dem Staatsarchiv Hannover heraus und 
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verselbständigte sie in Gestalt des 1961 errichteten Staatsarchivs Bückeburg und des 1959 ge­
gründeten, in den Folgejahren ebenfalls mit einem Neubau ausgestatteten Staatsarchivs 
Stade. Berücksichtigt man noch, daß auch das Staatsarchiv in Aurich 1963 einen Neubau 
erhielt und der 1972 fertiggestellte Pattenser Magazinbau des heutigen Hauptstaatsarchivs 
Hannover auf Grundentscheidungen Griesers zurückgeht, so hat jedes der niedersächsi­
schen Staatsarchive in der „Ära Grieser" eine entscheidende Besserstellung erfahren. 

Ein Herzensanliegen war es Grieser schließlich, den Beständen des Staatsarchivs in Kö­
nigsberg und anderer ost- und mitteldeutscher Archive, die im Kriege im Salzbergwerk Gras­
leben bei Helmstedt ausgelagert waren und denen er sich seit seinen ersten Berufsjahren als 
Archivar besonders verpflichtet fühlte, in Niedersachsen eine Heimstatt zu geben. Ihm ge­
lang es, diese historisch so bedeutsamen Bestände im neu gegründeten „Staatlichen Archiv­
lager" in Göttingen zusammenzufassen. Die dortige Universität hat sehr schnell begriffen, 
welchen Quellenschatz sie da in ihrer unmittelbaren Nähe hatte. Sie hat mit reger Benutzung 
und Auswertung — darauf steuerte Grieser mit der Standortentscheidung für Göttingen hin 
— reagiert und dem Staatlichen Archivlager zu hohem Ansehen verholfen. 

Manches von dem, was geschildert wurde, mag so aussehen, als ob das Verdienst Griesers 
nur darin gelegen habe, die Bedingungen für die landesgeschichtliche Forschung in Nieder­
sachsen verbessert zu haben. Eine solche Bewertung würde jedoch der Bedeutung Griesers 
für die Erforschung der niedersächsischen Landesgeschichte nicht gerecht. Zum einen sind 
bessere Bedingungen immer auch gleich ein Stimulans für Forschung; sie setzen, wie allein 
schon die Publikationen zeigen, die aus den neu gegründeten Archiven zu Bückeburg, Stade 
und Göttingen hervorgegangen sind, Forschung regelrecht frei. Zum andern hat Grieser, 
auch wenn er in der Zeit, in der er an der Spitze der niedersächsischen Archivverwaltung 
stand, kaum die Muße zu eigenen wissenschaftlichen Veröffentlichungen fand, insofern Ent­
scheidendes zum Neubeginn der landesgeschichtlichen Forschung nach dem Zweiten Welt­
krieg beigetragen, als er stellvertretend für den noch abwesenden Vorsitzenden Prof. Schnath 
sowohl die Historische Kommission für Niedersachsen und Bremen als auch den Histori­
schen Verein für Niedersachsen reaktiviert hat. Ferner hat er mit den 1953 gegründeten „Ver­
öffentlichungen der niedersächsischen Archivverwaltung" eine Schriftenreihe ins Leben ge­
rufen, in der nicht nur archivfachliche Veröffentlichungen, etwa Beständeübersichten und 
Inventare, sondern auch wichtige Quellenpublikationen zur Geschichte Niedersachsens und 
Ostpreußens erschienen sind. Und schließlich haben ganz persönliche Anregungen und Hin­
weise Griesers an vielen Stellen die landesgeschichtliche Erforschung Niedersachsens wie 
Ostpreußens in den 1950er und 1960er Jahren befruchtet. 

1964 ist Dr. Grieser, ausgezeichnet mit dem Verdienstkreuz 1. Klasse des Bundes Verdienst-
ordens, in Pension gegangen. Es war lehrreich zu beobachten, wie er sich mit diesem Schritt 
von der für ihn so bezeichnenden reservierten Diensthaltung fortentwickelte und zu dem um­
gänglichen, mitteilsamen, aus seinem großen Erfahrungsschatz pointiert erzählenden älte­
ren Kollegen wurde, den man noch lange Jahre erleben konnte. Bald nahm er seine wissen­
schaftliche Tätigkeit wieder auf, bezeichnenderweise anfangs aber in einiger Distanz zu den 
ihm ehemals unterstellten Staatsarchiven. Er schloß sich zunächst der Arbeitsstelle zur Her­
ausgabe des Leibniznachlasses in der Landesbibliothek zu Hannover an und wirkte einige 
Jahre an der Edition des Leibnizbriefwechsels mit. Die dabei entstandenen kollegialen Ver­
bindungen hat er sehr geschätzt. Zwei Quelleneditionen, eine zur ostpreußischen Ge­
schichte, die deutsche Übersetzung der „Denkwürdigkeiten des Burggrafen und Grafen 
Christoph zu Dohna" (1665—1773), und eine zur niedersächsischen Landesgeschichte, die 
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Briefe des hannoverschen Ministers Otto Christian von Lenthe an den Geh. Kriegsrat August 
Wilhelm von Schwicheldt (1743—1750), hat er noch veröffentlicht. Auch hat ihn bis zu sei­
nem Tode die Abfassung einer Geschichte der preußischen Archivverwaltung beschäftigt, 
von der aus er auch die Anfänge der niedersächsischen Archiwerwaltung darstellen wollte. 
Zwar sollten eigene Anschauung und eigenes Erleben dabei einfließen. Unverkennbar war 
aber das Bemühen, nicht so sehr Memoiren, sondern soweit wie möglich Verläßliches, an 
den Quellen Orientiertes zu bieten. In den letzten Jahren hat sich Rudolf Grieser immer 
mehr in seine Familie zurückgezogen. Über das Sicherinnern an ältere Zeiten ist er verstor­
ben. Wie es seine Art war, wurde er in aller Stille von seiner Familie zu Grabe getragen. Die 
Archivare und landesgeschichtlich Tätigen in Niedersachsen haben Grund, den straffen und 
gradlinigen Mann, den erfolgreichen Leiter der Archiwerwaltung, den hilfsbereiten Men­
schen Rudolf Grieser in guter, langer Erinnerung zu behalten. 

Otto Merke r 
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Harm Wieman n 
1903—1985 

Am 6. Mai 1985, kurz vor Vollendung seines 82. Lebensjahres, ist in Aurich Dr. Harm 
Wiemann gestorben: der unermüdliche Anreger, Organisator und — auf vielen themati­
schen Feldern — unmittelbare Betreiber landesgeschichtlicher Forschung in Ostfriesland 
während der letzten Jahrzehnte. Er bleibt mit ihrer Entwicklung seit 1945 untrennbar ver­
bunden, hat ihre inhaltlichen und methodischen Wege wesentlich, maßgeblich mitbestimmt; 
ohne ihn wäre sie in vieler Hinsicht nicht vorstellbar. Er war ihr wichtigster, auffälligster, 
überzeugendster Repräsentant: geradezu eine Symbolfigur des kulturellen Ostfrieslands der 
Nachkriegszeit. 

In seinem Lebensweg schien dies zunächst nicht vorgezeichnet. Der Bauernsohn aus 
Bunde im Reiderland — am 24. Mai 1903 geboren — wurde früh schon von der Erfahrung 
der schroffen sozialen Gegensätze in seiner Heimat zur Teilhabe an politischen und pädago­
gischen Reformbewegungen motiviert; der junge Lehrer mußte, in den schwierigen Verhält­
nissen der späten zwanziger Jahre, seine beruflichen Bestätigungen außerhalb seiner engeren 
Heimat suchen. So kam er nach Sachsen, und hier — beginnend mit seinem Studium der 
Geschichte an der Universität Leipzig, als Schüler Rudolf Kötzschkes und in der Beschäfti­
gung mit Themen der sächsischen Landesgeschichte im Mittelalter — wurde er zum wissen­
schaftlich arbeitenden Landeshistoriker. Seine Dissertation von 1940 galt den „Burgmannen 
zwischen Saale und Elbe", und weitere Veröffentlichungen Wiemanns in jener Zeit deuteten 
darauf hin, daß der „mitteldeutsche Osten" der selbstverständliche Raum seiner landesge­
schichtlichen Bemühungen bleiben würde. 

Doch dann warfen ihn die Strudel des deutschen Zusammenbruchs 1945 aus dem sächsi­
schen Gleis; er ging in seine ostfriesische Heimat zurück. Sein 1962 erschienenes, für die 
Kenntnis dörflicher Verfassungsverhältnisse in Mittelalter und früher Neuzeit instruktives 
Buch „Der Heimbürge in Thüringen und Sachsen" war nurmehr die späte Frucht von 
sächsisch-thüringischen Archivstudien, die er vor 1945 betrieben hatte; seine aktuellen lan­
desgeschichtlichen Interessen jedoch, seine Forschungsaktivitäten nach der Rückkehr in die 
ostfriesische Heimat konzentrierten sich ganz und gar auf Ostfriesland. Die Zeit für sie 
mußte er freilich lange einem ebenfalls mit vollem geistigen Einsatz wahrgenommenen Be­
rufsleben als Lehrer, Rektor, Schulrat, seit 1952 dann als Regierungsrat und Dezernent für 
die Volks- und Mittelschulen im Regierungsbezirk Aurich abgewinnen. Doch wußte er päda­
gogisches und landesgeschichtliches Engagement eng miteinander zu verbinden — wie denn 
Harm Wiemann überhaupt Geschichte und Gegenwart unmittelbar aufeinander bezog. 
Stets hatte er das gegenwärtige Ostfriesland und seine strukturellen, insbesondere seine kul­
turellen Bedingtheiten, Probleme, Möglichkeiten im Sinn, wenn er der ost friesischen Vergan­
genheit nachforschte, und immer blieb ihm bewußt, daß Geschichte mehr ist als ein Stoff 
für Bildungswissen: daß sie Menschen in ihren jeweiligen sozialen Situationen betrifft, von 
ihnen erfahren und oft genug erlitten wird. Von solcher Voraussetzung her lag ihm — jenseits 
aller nur fachwissenschaftlichen Selbstbestätigungsbedürfnisse — daran, die Geschichte 
Ostfrieslands den Menschen seiner Heimat zu vermitteln, verständlich, einsichtig zu ma­
chen; entsprechend bemühte er sich in Volkshochschulkursen, in allgemeinverständlichen 
Vorträgen und Veröffentlichungen. 
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Seit 1965 pensioniert, widerlegte er für sich den Begriff des „Ruhestandes" mit einer er­
staunlichen Vielfalt kultureller, insbesondere landesgeschichtlicher Aktivitäten. Die thema­
tische Spannweite seiner Forschungsinteressen erstreckte sich von der „friesischen Freiheit" 
im hohen Mittelalter und der Ausfaltung des ostfriesischen Klosterwesens bis hin zur Lage 
der Landarbeiter im frühen 20. Jahrhundert, mit Schwerpunkten der Forschungskonzentra­
tion bei den Voraussetzungen, der Ausbildung und den Erscheinungsformen von Häupt­
lingsherrschaft und — je länger, je mehr — bei der Geschichte der Landstände, der „Land­
schaft" in Ostfriesland. Für die Häuptlingsforschung wurden zumal seine 1962 im Emder 
Jahrbuch publizierten „Studien zur Entstehung der Häuptlingsherrschaft" bedeutsam; 
Wiemann — hier ganz der Schüler Rudolf Kötzschkes — lenkte in ihrem Zusammenhange 
die Aufmerksamkeit auch und zentral auf die wirtschaftlichen Voraussetzungen, aus denen 
Häuptlingsherrschaft aufsteigen konnte, und brachte damit die Erforschung des spätmittel­
alterlichen friesischen Häuptlingswesens einen wichtigen Schritt voran. Die Geschichte der 
ostfriesischen „Landschaft" zu schreiben — sein Ziel in den letzten beiden Jahrzehnten sei­
nes Lebens — war ihm nicht mehr vergönnt. Indes trug er mit einer Reihe von Veröffentli­
chungen zu ihrem besseren Verständnis bei, vertiefte er vor allem unsere Einsichten und 
Kenntnisse über die große Zeit des ständischen Wesens in Ostfriesland, die Jahrzehnte um 
1600 und die sie bestimmenden Tendenzen, erweiterte er mit Quelleneditionen und Quellen­
referaten die Möglichkeiten zum Studium der ostfriesischen Ständegeschichte: so mit seinem 
Buch über „Die Grundlagen der landständischen Verfassung Ostfrieslands. Die Verträge von 
1595—1611", 1974, so zuletzt mit seinen „Materialien zur Geschichte der Ostfriesischen 
Landschaft", 1982. 

Bisher kaum beachtete Zusammenhänge bewußt zu machen, der ostfriesischen Landesge­
schichtsforschung neue Wege, besonders in wirtschafts- und sozialgeschichtlicher Richtung, 
zu eröffnen, überhaupt Anstöße zu geben: daran lag diesem bis zuletzt selbst lernfähigen, 
für die geistigen Bewegungen seiner Zeit aufgeschlossenen Manne mehr, als etwa an perfek­
tionierter, ästhetisch abgerundeter Darstellung von Geschichte. Er bewegte sich gewisserma­
ßen wie in einem ständigen Diskussionsprozeß — wie er denn mündlich, im Vortrag, im Ge­
spräch, in besonderer Weise beeindruckte und überzeugte. Ihm lag — ohne daß er sich je 
aufgedrängt hätte — an Kontakten: ein Bedürfnis, das er in behutsamer, sensibler Weise be­
währte, als es in den schwierigen Nachkriegsjahren darum ging, neue Verbindungen zu den 
nordniederländischen Nachbarn Ostfrieslands zu knüpfen. An der Zusammenarbeit der nie­
derländischen und deutschen Frieslande nahm er lebhaftesten, förderlichsten Anteil — ein 
Friese, der es freilich vermied, sein „Stammestum" plakativ vor sich her zu tragen. Er be­
wahrte sich ein gesundes und zu selbstkritischen Relativierungen fähiges Mißtrauen gegen 
alles Ideologische, Programmatische; Menschen indes begegnete er gern mit Vertrauen. 

1950 wurde er in die Historische Kommission für Niedersachsen und Bremen gewählt und 
zugleich auch schon in ihren Ausschuß; er gehörte ihm seither ohne Unterbrechung an. An 
den Belangen und Problemen der Landesgeschichtsforschung in den „altwelfischen'' Gebie­
ten zeigte er sich in distanzierter Loyalität interessiert; aber er verbarg darüber nicht, daß 
er sich zunächst und vor allem als Ostfriese fühlte und nur als solcher auch Niedersachse 
war, weil die politischen Entwicklungen Ostfriesland nun einmal in den niedersächsischen 
Landeszusammenhang einbezogen hatten. Niemand, der ihm seinen ostfriesischen Heimat­
bezug verübelt hätte; es war darin nichts von provinzieller Enge, von geistiger Kleinkariert­
heit zu spüren. Harm Wiemann hatte zudem eine souveräne Art des Umgangs auch mit sei­
nen Schwächen — und nicht zuletzt diese Eigenschaft gewann ihm Sympathien. 
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Wer ihn in Augenblicken erlebte, da seine tiefe, herzliche Menschlichkeit — manchmal 
in unvermittelter, spontaner, geradezu abrupter Weise — zutage trat, wird ihn kaum je ver­
gessen können. Und vor allem in der küstennahen Landesgeschichtsforschung werden sich 
die Spuren seiner wissenschaftlichen Aktivitäten noch lange bewahren. 

Heinrich S c h m i d t 




